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„Sie wären vielleicht noch letzt irgendwo gefangen ge, 
halten oder den Engländern ausgeliefert, wenn nicht . 

„Ah — ich wußte es, Madame, was für Sie dle Welt 
und die Weltgeſchichte bedeutet! Ich wußte es, daß Ste mir 
mit dieſem lächerlichen, unbedeutenden Preußen kommen 
würden!“ 

„Ihm verdanken Sie Ihre Freiheit!“ 

„Ich leugne es nicht!“ 

„Er aber iſt gefangen — durch Sie!“ 

„Ich tat meine Pflicht!“ ; 3 a 

„Er befindet ſich in dem großen, franzöſiſchen Militär⸗ 
gefängnis in Mainz 7 a 5 

„ . mit hundert anderen, die dort ſeit Jahren über 
ihre Verbrechen gegen Napoleon nachdenken !“ 

„Seine ſchwere Wunde iſt nun endlich gehetlt. Man 
eröffnet erſt jetzt das Verfahren gegen ihn. Man dehnt 
dieſes Verfahren weit aus. Man hofft, durch ihn hinter 
die geheimen Verzweigungen des Tugendbundes zu 
kommen!“ 

„Hoffentlich glückt es, dieſe Peſt von Verſchwörern aus⸗ 
zurotten!“ 2 

„Das Kriegsgericht wird ihn zum Tode verurteilen! 

„Unzweifelhaft, Madame!“ 3 

„Es bleibt, als einzige Rettung, die Gnade des 
Kaiſers ..“ 8 See 5 

„ zu deſſen Ohr ſolche Lappalien überhaupt nicht 
dringen ..“ 5 

„ . wenn nicht Ste, Viktor, fein treuer Vaſall und 
tapferer General, ihn um Gnade für einen ebenſo tapferen 
Feind bitten, der großmütig an Ihnen gehandelt hat!“ 

„Deswegen trieb es Sie zu mir, Madame?“ 


. 

Der ſchimmernde Mars mit dem Diamanteugefunkel der 
Ehrenlegion auf der Bruſt lachte höhniſch auf. Er zuckte 
zornig die goldene Laſt der Epauletten. Er beugte ſich, 
breitbeinig, beide Hände auf den rubinäugigen Pantherkopf 
des Krummſäbels geſtützt, gegen die Fürſtin Eliza vor. 

„Ich ſoll die Gnade des Kaiſers für dieſen Abenteurer 
anrufen, durch den ich, dank Ihnen, Madame, beim Kater 
in Ungnade fiel?“ f SE Br . 

„Ich weiß keine andere Rettung! Das Gefängnis iſt zu 
gut bewacht. Ich bin allein. Ich habe keine Hilfe. Er 
kann nicht fliehen!“ = = 

„Das einzige, was den Kaifer verjöhnt — Verdienſt vor 
dem Feind — blieb mir in dieſem Kleinkrieg gegen Kuh⸗ 
Hirten, Kapuziner und Weiber verſagt! Ich erhielt An⸗ 
deutungen aus der Umgebung Napoleons, daß er neuer⸗ 


dinas die Einbeziehung des Fürſtentums Praunheim in das 
Kaiſerreich — alſo meine Abſetzung — plant, wie das der 
Herzog von Oldenburg, der Arenberger, die Salme und 


re Rheinbundͤſouveräne auch ſchon die längſte Zeit bes 

fürchten. ns = dazu, ſo verdanke ich das Ihnen, 

adame, und Ihrer ſelbſtmörderiſchen, pflichtvergeſſenen 
Neigung zu dieſem Preußen!“ 


Der Fürſt Viktor zu Praunheim fehritt weitausgreifend, 


dernd durch das Zimmer wie ein Tiger im Käfig. Er 
Ra: die weißen Zöbne unter dem ſchwärzen Schnurrbart. 
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„Ich muß mich jetzt hüten, den Katſer zu reizen! Ich 
darf ihn mit keinem Wort an Ste erinnern! Gott ſei Dank: 
Ich habe die eine Verteidigung: Er ſelber war es, der uns 
in Fontainebleau zuſammengekuppelt hat! Er iſt unſer 
Schickſal!“ N 

Die beiden Ehegatten ſtanden eine Zeitlang ſtumm, 
jeder an einer Wand. Finſterer Haß brütete zwiſchen ihnen 
in dem leeren Raume. Dann warf Eliza Praunheim den 
hübſchen, dunklen Kopf in den Nacken. 

„Warum tft er unſer Schickſal? Warum ermannen wir 
uns nicht? Es gibt Männer in Deutſchland — die kämpfen 
nicht wie ihr für rote Bruſtbänder und Marſchallſtäbe und 
Herzogshüte und Millionen Franken — die kämpfen ohne 
Lohn — für einen Gedanken — nur weil fie müſſen .. 

„Die Kämpfe ſind überall in Europa zu Ende! Die ge⸗ 
rechte Sache hat geſtegt!“ 


„Wenn Gewalt Gerechtigkeit is!“ Die Fürſtin Praun⸗ 


heim fuhr in die Höhe. Plötzlich ſprach ſie ihr heimatliches 
Deutſch. „Ich bin irr' geworden an deinem Abgott, ſeit⸗ 


dem ich gemerkt hab', was er aus den Menſchen macht! 


Aus ſeinen Schützlingen macht er ein Gelichter und aus 
feinen Feinden Helden! Der Kaſſeler Hof, hat mir die 


Augen geöffnet: Diebe und Dirnen find. die: Leut', die der- 


Napoleon da züchtet! Und in Paris wächſt gerad' ſo ein 
Unkraut unter feiner Sonne ...“ : 5 
„„Der Kaiſer verachtet die Menſchen! Er läßt fie ge⸗ 
währen! Wir ſind zu klein für ihn!“ 
„Aber es gibt Menſchen, die werden groß au ihm — und 


das find ‚feine. Gegner! Der Mafor Schill — das ſagen 


alle — war nit mehr als ein tapferer Huſar! Aber jetzt 
ſpielen ſie auf allen Drehorgeln in Preußen das Lied vom 
Schill! Der Herzog von Braunſchweig is ein wilder Hitz⸗ 
kopf und nix anderes! Aber fetzt ſingen ſie auf allen 
Straßen das Lied vom Braunſchweig! Der Andreas Hofer 
gegen den ihr auf dem Berg dort ſechtet ..“ 

„Wir werden ihn ſchon ſangen!“ 

4 5 erſchießen?“ 

„ . . und nach dreißig Jahren werden die Leut' von ihm 
fagen, und er is lebendiger als je in feinem, Leben! Viktor 
— ſeitdem ich die Bauern hier in Tirol geſehen habe, die 


niedrigen, armen Leit’, wie fie ſich zu Tauſenden von euch 


töten laſſen 5 

„In Spanien war es nicht anders ..“ 

„Viktor .. da hat ſich in mir was gewandelt!“ 

„Es iſt aus! Wir haben geſiegt!“ . rn 
„Ihr könnt nit ſiegen, Viktor! Das iſt's! Das begreif’ 
ich jetzt! Ihr könnt nur Leut' totſchlage! Aber wenn. je 
ihren Geiſt aufgeben, fährt ihr Gelſt in Andere und kämpf 
weiter! Den könnt ihr nit faſſen!“ . 

„Ich weiß, was aus dir ſpricht: Der verfluchte Preußen. 


geiſt! Es war ein Fehler, daß man Preußen in Tilſit nicht 


mit Stumpf und Stiel ausgetilgt hat!“ 

„Jetzt verſteh' ich, warum der Napoleon, dem vor keinem 
Soldaten auf der Welt bang is, ſich vor den Leut' fürchtet 
die er die Ideologe heißt! Da kann er ſeine Alte Gard 


den ganzen Tag mit Kartätſche knalle laſſe — den Geiſt trifft 


er nit! 


eich kenne deinen heiligen Geiſt! 8 
hinter Schloß und Riegel!“ ft! Der ſitzt in Malngz 


„ „ und hat den Geiſt feit bald ‚drei Jahren in ungäbe. - 


ligen Nöten und Gefahren bewieſe 


Dies in Malnz wird feine letze Not ſein! Verlaſſe 


dich daraufl“ 


Guck, Viktor: Ich bin vom Rhein! Ich kann mich gar 
L in das harte Preußen da oben ſchicke ...“ 

„Himmeltauſenddonner: Dann tiberlaffe dieſen Preußen 
ſeinem Schickſal!“ 

„ . . und doch fühl' ich jetzt: Er hat recht! Auf feiner 
Seite ſind alle guten Geiſter!“ 

„Weil du in ihn verliebt biſt ....“ 

„ . und ich bin's, weil ich ihn bewundern tu'!“ 

„Du wirſt nur noch eines an ihm zu bewundern haben: 
ſein Ende!“ 

„Er würd' es verſtehen, wie ein Mann zu ſterben!“ 

„An der Courage dieſes Briganten zweifle ich nicht!“ 

„Aber muß er ſterben? Schau: Ich will ihn ja nie wie⸗ 
der ſehen! Nie wieder etwas von ihm hören! Ich will ihn 


ja nur retten! Durch die Gnade des Kaiſers! Der Kaiſer 
kann großmütig ſein, wenn er will! Er hat in Berlin dem 
ihm zu Füßen geworfen hat!“ e 
„Knie doch auch vor ihm nieder! Du Haft es ja ſchon 
„Ich hab' den Napoleon um Audienz gebete! Er hat mir 
ſage laſſe, ich ſei in Ungnad' und hätt' Paris und den Hof 
„Ich weiß es! 
Sie haben dieſe Frau für mich ausgeſucht!“ 
Du darfſt 
vor fein Angeſicht trete ...“ 
„ und um das Leben dieſes Preußen betteln?“ 
„Nie und nimmer!“ 
„Ich fleh' dich an!“ 
als Napoleon? Hier auf dem Tiſch liegt der Religions⸗ 
Katechismus des päpſtlichen KardinalsLegaten Caprara. Da 
ild auf Erden gemacht! Unſeren Kaiſer ehren, heißt alſo 
Gott ſelbſt ehren!“ 
„ . Der Kaiſer iſt der Geſalbte des Herrn“ heißt es da 
. die ihre Pflicht gegen ihn vergeſſen, verdienen die 
bare Geipräh ab!“ Der General Napoleons nahm eine 
Almglocke vom Tiſch und ſchellte. Der Adjutant klirrte ins 


Fürſten Hatzfeld das Leben geſchenkt, weil die Fürſtin ſich 
einmal getan!“ 
zu meide!“ 
Und ich habe ihm geſchrieben: Sire — 
„Gerad' darum kann er dir nit grolle! 
„Viktor. 
„Es iſt mein letztes Wort! Soll ich etwas beſſer wiſſen 
ſeht es ſchwarz auf weiß: „Gott hat den Kalſer zu feinem 
„Das is Gottesläſterung — und weiter nix!“ 
ewige Verdammnis“! Doch brechen wir dteſes unfrucht⸗ 


immer. Laſſen Ste den Wagen der Fürſtin vorfahren, 


rockenau!“ 


„Die Kutſch' und was dazu gehört, ſteht im letzten Dorf 


vor Innsbruck!“ ſagte Eliza Praunheim matt und geiſtes⸗ 
abweſend. Ä 

„Daun ſorgen Sie für ein anderes Fuhrwerk, Trockenau! 
Wie? Wagen ſind ſchon da, aber alle Pferde requiriert? 
Ich werde mir alſo die Ehre geben, Madame, Sie zu Fuß 
die kurze Strecke nach Mühlau zu benletten!“ 

Der Fürſt ſchritt neben ſeiner Gemahlin am Innufer 
bin — zwei feuerrote Huſaren zu Fuß platzmachend vor 
ihm, zwet als Wache dahinter. Nebenher ritt auf der Land⸗ 
ſtraße ein Leibknecht mit einem ledigen Handpferde für den 
Rückweg. 

„Der Marſchall Lefevre wird Sie, auf meine Veran⸗ 
laſſung, einladen, ſich heute noch auf die Heimreiſe zu be⸗ 
geben und Ihnen die nötige Sauvegarde ſchicken, Madame!“ 
fagte der Rheinbundſouverän wieder auf Franzöfiſch. Die 
beiden näherten ſich einem kleinen Bauernhof an der Reich⸗ 
ſtraße. Ein ſteinalter Austragsvater ſaß davor und ſtarrte 
aus hellen, leeren Vogelaugen hinüber nach dem fetzt ſtill 
liegenden Berg Iſel. Keine Runzel bewegte ſich in den 
verwitterten, ſtoppelbärtigen Zügen. 

„Ich beglückwünſche Sie, Madame, daß Sie dies Land 
hinter ſich laſſen dürfen!“ Die Stimme des Fürſten Vittor 

rollte von ttef in ihm kochenden Unmut. „Ich wollte, ich 
hätte es nie betreten! Am Bauer kann man nicht zum 
itter werden ...“ 

Alles auf der Heerſtraße machte dem Huſarenbrigadier 
Platz. Was da ritt, marſchierte, karrte — die Welſchen, die 
Bayern, die Kompagniewäſcherinnen, die Troßknechte, 
ſchaute ehrfürchtig auf den hochgewachſenen, feurigen Ge⸗ 
neral in flammendem Purpur und gleißendem Gold, der, 
wie Mars ſelber, vom weißen Reiherbuſch auf hoher Pelz⸗ 
mütze überflattert, das buntgefleckte Pardelfell über den 
Schultern, durch eine Welt in Waffen wandelte. Auch der 
uralte Trenkwalder⸗Loiſl drüben vor feinem Haus wandte 
zum erſtenmal den ſchlohweißen Bergbauernſchädel hinüber 
zu dem großen Herrn aus Frankreich und ſchaute ihn, wie 
eine Lichterſcheinung des Böſen, mit halboffenem, ein⸗ 
gefallenem Mund an. 

„Ein Huſar im Gebirge iſt das fünfte Rad am Wagen!“ 
verſetzte unzufrieden im Gehen der Fürſt zu Praunheim. 
en ich, als mich der Kriegseiſer von Kaſſel hier⸗ 

e 


2. . und doch ſollen Sie ſich, wie Baron Trockenau mir 
berichtete, tollkühn bei jeder Gelegenheit dem Kugelregen 
der Bauern ausgeſetzt haben!“ ſagte leiſe die Fürſtin Eliza. 

„Das tat ich, Madame, und wie Sie ſehen, traf mich 
keine Kugel! ... Aber was hilft es? Der Kaiſer ſchätzt 
Ale Mut, ſondern den Erfolg! Und den fand ich 
n 1 


1 
Zwei Marketenderinnen auf einem Protzkaſten warfen 
bewundernde Blicke auf den Fürſten Praunheim, als fet 
ihnen der Kriegsgott ſelber erſchienen. Seine ordenllber⸗ 
ſate, ſechs Fuß lange, in allen Farben leuchtende Geſtalt 
beberrſchte weithin das trübe Novembergrau der Straße, 
Das greiſe Austragsbäuerlein vor ſeinem Haus ließ jetzt 
das ſtarre Auge nicht mehr von ihm. Es bewegte dle zahn⸗ 
loſen Kiefern wie in einem Selbſtgeſpräch der Erinnerung: 
„Der erſte Bub’ heimg'fahren am 29. Mat am Berg el...“ 
Ich hätt' es anders anfangen ſollen, Madame!“ ſagte 
der Fürft Praunheim. „Ich hätte es machen ſollen, wie der 
eine Iſenburg!“ 
ee Der zweite Bub tot am 18, Auguſt am Berg 
e 


„Der Iſenburg hat ein eigenes Freikorps in Deutſch⸗ 
land für den Kaiſer angeworben ..“ j 

91 ee dritte Bub abg'rufen am 1, November am Berg 
el!“ | 

„ . und Napoleons Wohlgefallen gefunden!“ 

m +. der Enkel, der Letzte, kalt und ſteif da hinten im 
Holzſtadel — der halbe Kopf weg... Jefus, Marta und 
Joſef — habt den Bub ſelig! War erſt ſechzehn! ...“ 

„e mit einem ſolchen Freikorps konnte ich meine Er⸗ 
gebenheit gegen das Kaiſerreich zeigen!“ 

Der Fürſt zu Praunheim war jetzt dicht an der niederen, 
ſchindelgedeckten und ſteinbeſchwerten Bauernhütte. Wie 
er da hinſchritt, ein bildſchöner Mann, ſchwarz, ſchnurr⸗ 
bärtig, heißäugig, gebieteriſch, aufgereckt, getragen vom 
Atem des Ruhms und Siegs, da war er eine wandelnde 
Verkörperung dieſes märchenhaft von allen Kriegswundern 
umleuchteten, unwiderſtehlichen Kaiſerreichs, das den Jubel 
der Marfeillaife, den Flug feiner Silberadler den Tod 
feiner Feuerſchlünde von Portugal bis Polen, von der 
Bernſteinküſte bis zu den Pyramiden trug. Die Bank vor 
dem Bauernhaus war jetzt leer. Der greiſe Trenkwalder 
Lois! war mühſam auf den Heuboden hinaufgetappt. Und 
wie er da im Streuhaufen im dunkelſten Winkel wühlte 
und etwas e e Mund zum erſten⸗ 
mal ſeit langer Zeit ein paar Worte: „Die Stutzen von den 
Buab en habts! Aber mein alten Stützen habt's net, Ihr 
Fallot'n!“ 

„An der Spitze einer irregulären berittenen Legion in 
Deutſchland hätte ich dem Kaiſer beſſer gedient. als hier 
gegen dieſe hölliſchen Bauerntölpel!“ ſprach reuevoll unten 
der Fürſt Viktor zu Praunheim⸗Keſtrich. Aus der Heuluke 
oben lohte Blitz und Rauch. Ein ſataniſch verzerrtes, wie 
ein Totenkopf vertrocknetes Antlitz ſpähte durch den Qualm 
der Stutzens hinab: „Juchu! Dem Falott'n mitten ins 

er. 

Voltigeure ſtürmten die Hühnerſteige hinauf. Da oben 
lag gleich danach, ſtatt des achtzigjährigen Trenkwalder 
Lolsl, ein blutiger Klumpen. Unten betteten fie den Für⸗ 
ſten Viktor im Hausflur. Der Brigadier des Kaiſers 
röchelte, in fliehendem Leben a 

„Vielleicht wird dir der Kaiſer jetzt verzeihen ..“ 
murmelte er zu der Fürſtin Eliza, die neben ihm kniete, 
„ wo ich für ihn .. . Melde ihm: Meine letzten Worte.“ 
2 . Seine Sprache wurde unverſtändlich .. hob fich 
noch einmal mit letzter Kraft zum letzten Atemzug: „Es 
lebe der Kaiſer!“ 8 


(Fortſetung folgt.) 
rp. „ 


Wünſche. 


Was ich mir immer wünſche, iſt 

„. daß unſere lieben Frauen von der Natur ihr Winter⸗ 
pelzchen geliefert bekämen! 

. daß unſere Kinder nur halb ſo artig wären, wie 
ſie in den Augen ihrer Mütter ſind! 

„„ daß die Freundinnen meiner Frau nicht jeden 
eee ein neues Kleid oder einen neuen Hut geſchenkt 
erhielten 
BER 1 wie Gedanken zollfrei ſind, auch Wünſche koſten⸗ 
os wären 

.. einmal für ein Stündchen die beſte Freundin meiner 
Frau zu ſein: damit ich einmal genau wüßte, was eigentlich 
meine Frau über mich denkt! 

.. daß meine Frau n einmal einſehen lernte, 
was für einen netten Ehemann ſie in mir beſitzt! 


Sm 
— — 


das * b — ja ich 8 


Der Unheimliche. 


Skizze von Paulus Schotte. 


elehrt 
Menſchen vereint ſein können. Ich war allein geblieben, 
hatte das Begräbnis geſehen und — am Tage nachher — 
Sonne und Licht und die ſpringenden Spitzen der Sträucher 
im erſten Fan mn alen Da mußte ich um Mitternacht in 
entſetzter Haſt mit meinem wirr gepackten Koffer zur Bahn 
fahren und in einen Zug ſteigen, der nach dem Süden ging. 

Ich richtete mich auf und ſah zum Fenſter hinaus. Es 
tagte. Ich öffnete das Fenſter. Feuchtkalte Bergluft ſtürzte 
in das heiße Abteil. Tag — Tag — wieder ein Tag. 

Da knirſchte und ſchrie die Bremſe. Ich hörte Lärm im 
Gange und ſprang auf. 

Ein Herr öffnete die Tür, ſetzte ſich mir gegenüber und 
zündete ſich eine Zigarre an. Das war alles, was ich von 
ihm ſah. Ich fühlte, daß er mich betrachtete, und ſchämte 
mich: vielleicht bemerkte er mein verweintes Geſicht. Ich 
ſchloß die Augen; aber ich fühlte, er ſah mich an. Seine 
grauen Augen mit dem winzigen nadeldünnen Sehloch in der 
Mitte ſchauten offen auf mich, ſein lippenloſer großer Mund 
809 ſich herab. Im übrigen war es eine hagere Jockey⸗ oder 
Schauſpielerfratze, gefurcht und gefaltet wie Kalkſtein, durch 
2 die Waſſer ſahrtauſendlang ihre Rinnen gezogen. Welche 

aſter und Abenteuer mochten dies hier getan haben? Sein 
Blick verurſachte mir einen Druck unter der Bruſt. Auch 
gehe mich ſein ſpitzer Adamsapfel, der ſich unter der riffigen 
0 ut bewegte wie ein verſchlucktes Tier. Eben bemerkte 
re er eine engliſche Kappe in auffallenden Farben trug 
75 einen schwarzen, altmodiſchen Salonrock, als er mich zu 
meinem Schrecken anſprach. Ich weiß nicht mehr, was er 
ſagte — ich erinnere mich nur, daß ich über ſeine laute, harte 
und dennoch füßlide Stimme erſchrak. Ich konnte nichts 
antworten, der Tonfall dieſer Stimme droffelte mir die Kehle 
ab. Endlich ſagte ich unfreundlich, ich habe ſchlafen wollen 
und ſei von ihm aufgeſchreckt worden. 

„Verzeihen Sie“, knarrte er, „ich glaubte zu bemerken, 
daß — dae u 

8 tammelte mit einem gepreßten Lächeln, ich habe 
vielleicht deshalb nicht ſchlafen können, weil er 9 
geſehen habe. ' 

„Diejes Wort wurde mein Schickſal und Verhängnis. 
Wäre es ungeſprochen geblieben, ſo hätte der Mann welter 
über das Wetter oder ſeine Zigarre geſprochen und ich das 
Entſetzen der nächſten Viertelſtunde nicht erlebt. Aber er 
Elta na e de 

; daß er Hypnotiſeure geſehen habe, die 

8 durch den Blick auſwecken konnen. ; g 

„Der Blick kann glücklich und unglücklich, durſtig, 
bungrig und ſatt machen, blind, taub, Hmm und Dettfebende 

5 kann kein Menſch mehr glücklich machen“, 
flüſterte ich und errötete. Dann ſagte ich lauter, um mein 
unvorſichtiges Wort auszulsſchen: „Und körperliche Eigen⸗ 
ſchaften durch Hypnoſe? Lächerlichl“ f 

8 einer Weile knurrte er: „Sie müſſen es ja nicht 
Me hunger Mann! Es gibt mehr Dinge ... wie alt find 


Ich antwortete ihm 1 i 

nicht. Ich hatte Angſt. N 
„und — Be können das alles?“ fragte ich nach einigen 
böbniſch zu . den Ton meiner zitternden Stimme 


U} m“, lachte er Er 80 

nder wü i es klang, als ob man Bretter aufein⸗ 
gestellt kein Lats, 19 8e kann, das wollen wir einmal dabin⸗ 
einem Halſe 2 Wenn er lachte, ſchlotterte die Haut an 
meiner Bruſt etwas Pergament. Ich fühlte, wie in 
ner zu machen und einelarzmenſchrumpfte, wie um ſich klei⸗ 
in leichtem Tonfalle * cer zu entgehen; aber ich ſagte 
bervorbrachte! „Gegen denich mit ungeheurer Anſtrengung 
man nichts, babe ic ni n Ai — Anderen vermag 
r lachte nur auf und Ae en bmter Pfychiater hat 
dare eus ele en Leck Get 
0 U U 


Ich ſah wieder, ich ſah, ſah! 


Dummköpfe, Feiglinge. Ich möchte Ihnen einmal zeigen, 
wie dumm ſie ſind!“ 5 

Er alſo, er ſelbſt, dachte ich, in meine Ecke geſchmiegt, 
und meine Fingerſpitzen zuckten. 

Da hielt der Zug. Das hellgraue Licht des frühen Tages 
chlich in alle Ecken. Das Geſicht des Unbekannten erſtarrte 
n dem Halbdunkel zu einer grotesken Larve. Die verrunzel⸗ 
ten Lider lagen weiß über den Pupillen. Der Zug ruckte an, 
knirſchte, klapperte und rollte aus der Station. Ich ſchloß 
die Augen, öffnete ſie aber ſofort wieder und ſchielte hin⸗ 
über. Hatte er nicht die Lider gehoben? Nein. Einige Mi⸗ 
nuten taktierten die Räder. Plötzlich klappte er die Augen⸗ 
deckel auf und ſchaute mich ohne zu ſprechen an Er will 
mich hypnotiſieren, dachte ich entſetzt. Er will mich berauben 
oder ermorden! Ich will nicht! Ich will nicht! Zähne und 
Lippen preßte ich zuſammen und ſtarrte in ſeine ſchauerlichen 
Geieraugen. Da ſenkte ſich mit einem Male Dunkelheit 
herab. Es wurde finſter, lichtloſer — dunkler, ſchwärzer, die 
letzten Umriſſe der weißen Maske mir gegenüber verſchwan⸗ 
den — ich war blind! Ich ſtreckte die Arme aus und ſchrie 
auf: „Blind hat er mich gemacht. Blind!“ Ich hielt die 
Finger vors Geſicht. Ich ſah ſie nicht. Nichts war um mich 
als das toſende Brauſen des Zuges. Ich weinte. Mein 
Körper zitterte vor Grauen und Qual. Ich ſprang auf, 
ſtürzte mich nach vorne — nichts. Nichts. Chaos. Nacht. Er 
war geflohen! Schreiend vor Entſetzen fiel ich auf meinen 
Sitz zurück, Ich rieb die Augen — ſchaute, ſchaute — nur das 
ſchwarze Nichts umſtarrte mich. Vorbei mein junges Le⸗ 
ben, vorbei die Schönheit der Welt! Kein Frühling, keine 
Sonnen und blauen Schatten, keine Reiſen, keine Frauen⸗ 
antlitze, keine Farben! Wieder ſchrie ich lange, ſchrie, brüllte. 
Dann ſiel ich ohnmächtig hin. Ich erwachte ſofort und war 
ruhiger geworden. Was denn chatte ſich verändert? Durch 
einen unbegreiflichen Prozeß war ich erblindet. Aber vor⸗ 
her, hatte ich nicht vorher dem Leben abgeſagt? Ja — ich 
war nun blind. Man würde mich hinausführen in eine 
Anſtalt und ich würde ſtill unter Stillen ein ruhiges, fried⸗ 
volles Daſein führen. Keine Schmerzen konnten dann an 
mich heran dringen, keine Konflikte mit Frauen, keine 
Enttäuſchungen mich berühren. Ich war mit einem Ring 


von Finſternis umgeben, gefeit vor allen Angriffen des Le 


bens. Ich ſchloß die Lider: Dunkelheit. Ich öffnete ſie: Nacht. 
Wieder brüllte ich auf vor wahnſinnigem Entſetzen, wühlte 
die Fäuſte in die Augenhöhlen. Blind! Blind! Geſtorben! 
Tot! Ermordet! Schwer atmend, röchelnd ſtarrte ich in die 
abſolute Leere vor mir. Eintönig und laut brauſte der Zug. 
So wird das Leben an mir vorbei rauſchen, ich werde hören, 
hören — und nicht ſehen. Allmählich wurde ich wieder ruhi⸗ 
ger. Gut ſo, gut ſo. Ste iſt tot — ich lebe nun auch nicht 
mehr. Mitleid, Güte wird mich umgeben. Wer iſt böſe zu 
einem Blinden? ö 
Unerhörte Erkenntniſſe leuchteten vor meinem inneren 
Blicke. Iſt es nicht das letzte Ziel aller Weisheit, unberührt 
durchs Leben zu gehen, „ohne Anhangen?“ Ich werde keinen 
Willen mehr haben müſſen, nichts mehr wiſſen von dieſer 
häßlichen Gegenwart. Nur der Gedanke au fie, die ich ver⸗ 
loren hatte, wird mich erinnern, daß ich einſt gelebt habe. 
Langſame, wehmütig⸗ſüße Tränen floſſen aus meinen 
Augen, aus dieſen Augen, die nun mit einem Male keine 
mehr waren. Um mein Herz fühlte ich leiſe, tröſtend, zarte 
815 nur Schleier ſich fpinnen Ich ſchloß die Lider. 
nete ſie. 2 
Licht, Licht, Licht fiel über mich herab. Ich ſchrie auf. 
Berge! Häuſer! Wolken! 
Bäume! Leben! Lehen! Das Abteil war leer. Von draußen 
ſchaute ein ſehr ſchönes, rührendes Frauengeſicht herein. 
Eine Hand rollte die Türe auf. Ich verbarg meinen Kopf 
hinter meinem Mantel. EN 
Die Frau ſagte zu ihrer Begleiterin mit einer weichen 
Stimme, deren Klang mich erſchütterte: „Ich bin froh, daß 
dieſer endloſe Tunnel vorüber iſt.“ 


Im Banne des Rauſchgiftes. 
Mord in der Opiumhöhle. 
Von Henry Collis. 


Auch in Europa gibt es Opiumhöhlen. Auch in 
kann man dieſem ſchrecklichen Laſter feihnen“ Und doch 
es iſt nicht dasſelbe wie im Orient. Der prickelnde Nerven⸗ 
reiz des Gehelmnisvollen geht in Europa gänzlich ver⸗ 
loren. Opiumhöhlen find auf unſerem Kontinent Bere 
he in welchen von geſchäftstüchtigen 
Internehmern das Surrogat all deſſen geboten wird, was 
in Aften den Weſensinhalt des Ganzen ausmacht. Höchſtens 
in den großen Hafenſtädten, in St. Pauli in Hamburg und 
an ähnlichen Orten kann der Oplumrauchende gefährliche 
Abentener erleben, mit der „Unterwelt“ in Werlührung 


kommen. Um aber dieſe Unterwelt kennen zu lernen, 
braucht man keinen Haſchiſc h. $ 8 
Anders, ganz anders iſt es in Indien. Ranguun in 
Birmg iſt die Stadt, die dem wiſſensdurſtigen Fremden all 
ihre Geheimniſſe reſtlos preisgibt. Der Ungläubige darf 
dort alles tun und laſſen, ſeine Neuglerde nach Belleben 
befriedigen, niemand wird ihn daran hindern. Nur eines 
muß er ſich immer vor Augen halten. Die kleine, flache 
Kappe der Birmanen, die alle Männer, ſelbſt die rechtloſen 
Parios auf ihrem Kopfe tragen, iſt heilig, iſt für ihn 
„tabu“. Der Birmeſe der unteren Stände läßt ſich alles 
gefallen. Einen Peitſchenhieb, einen Schlag ins SHGeſicht 
faßt er nicht als Beleidigung auf, aber die leiſeſte Berüh⸗ 
rung ſeiner Kappe, ſeiner „Paſſoh“ iſt eine verabſcheuungs⸗ 
würdige Freveltat und verlangt Rache, blutige Rache. 
Wehe dem Fremden, der dieſe Todſünde, wenn auch nur 
ungewollt, begangen. Ein Birmeſe wird die von profanen 
Händen entweihte Kappe niemals wieder auf ſeinen Kopf 
ſetzen, wird ſie begraben und als Sühne dafür dem Miſſe⸗ 
täter nach dem Leben trachten. Tag und Nacht wird er dem 
Unglücklichen folgen, fein unentrinnbarer Schatten werden, 
bis es ihm endlich gelingt, ihn zur Strecke zu bringen. 
Denn in dem Paſſoh konzentriert ſich ſeine ganze Selbſt⸗ 
achtung. Er, der Menſch, bedeutet nichts, iſt ein unwürdiges 
Geſchöpf, aber ſein Paſſoh. .. Und vor dieſer Rache gibt es 
kein Entrinnen. Morden oder ermordet werden heißt die 
Parole. Und nun geſellt ſich zu all den phantaſtiſch unfaß⸗ 
baren Dingen noch das Opium. Im Opiumrauſch werden 
die meiſten Morde begangen. An den Stätten, wo man 
den ſüßen Traum, das Vergeſſen um Geld kaufen kann, 
lauert das Verderben, der Haß, der nicht vergeſſen kann. 
Alles, aber auch alles iſt echt in dieſen Laſterhöhlen. Und 
der Birmeſe, der ſich, weil ein Fremder ſeine Kappe be⸗ 
rührte, ee fühlt, ſucht⸗ feinen Feind am liebſten in 
dieſen Opiumhöhlen auf. Er iſt beſtrebt, den wonnigen 
Traumſchlummer, der den fremden Eindringling in ſeinem 
Banne hält, in einen ewigen, traumloſen Schlaf zu vers 
wandeln. Eine der teufliſchſten Waffen des Orients, der 
„Samjutan“, wird zu dieſem Zwecke verwendet. Er tötet 
von weitem, unhörbar, aber um ſo ſicherer. Mitunter 
kommt es aber auch anders. Und der lebloſe Körper eines 
armen zerlumpten Birmeſen, der ſeinen Paſſoh krampfhaft 
in ſeiner erſtarrten Hand hält, wird, ohne viel Aufſehens zu 
machen, aus dem Reiche des Opiums getragen, Ein Paria 
weniger. ER S RE 
Kürzlich ereignete ſich ein ſolcher Mord in einer Opium⸗ 
höhle in der Stadt Ranguun. Ein bedauernswerter Parta 
würde hinter einem Vorhange mit einem Meſſer in der 
Bruſt tot aufgefunden. In einer feiner. Hände hielt er 
ſeine Kappe, in der anderen ein etwa 20 Zentimeter langes 
Rohr Darin ſteckte ein 5 Zentimeter langer, vergifteter, 
todbringender Stachel. Der „Samjutan“, murmelten die 
Inder, die die Leiche aufgefunden hatten. Im Neben⸗ 
zimmer ſchlief ein Europäer. Und die Birmeſen wußten 
alles. Der Namenloſe wurde hinausgetragen und kein 
Hahn kräht nach ihm. Der im Opiumrauf liegende Euros 
päer erwachte. Wortlos zeigte ihm ſein indiſcher Diener 
einen großen ſchwarzen Stachel, der neben ſeinem Kopfe 
im Fußboden, im dicken Teppich ſteckte. Dann ſprach er: 
„Hier der Samjutan. Es iſt ihm gelungen, einen vergif⸗ 
teten Stachel mit ſeinem Munde herauszublaſen. Er ging 
aber fehl. Der zweite iſt ihm in der Röhre ſtecken geblie⸗ 
ben. Und das war dein Glück, großer Sahib. Vor fünf 
Stunden geſchah es. Jetzt iſt er tot und du, Sahib, lebſt.“ 
Der Europäer taumelte ins Freie, mußte ſeine Ge⸗ 
danken ſammeln. Und erſt allmählich erinnerte er ſich an 
die Ereigniſſe der letzten 24 Stunden. Es war ein un⸗ 
erträglich heißer Tag. Er ſaß in ſeinem Bungalow und 
rauchte die mit Opium durchtränkten Zigaretten. Sein 
Kopf war leicht benommen, zum Denken unfähig. Und die 
Sonne brannte unbarmherzig. Es ſchien, als wollte fie mit 
ihren Strahlen alles verſengen. Der gepeinigte Menſch 
fühlte plötzlich das Verlangen nach Opium. Nach dem 
Rauſche, der ſelbſt den Armſten der Armen, den Parias, das 
Leben lebenswert macht ... Das tagtäglich einſetzende Ge⸗ 
witter war vorüber. Die Hitze wird erträglicher. Den 
Europäer, er war ein heißblütiger Ungar, beſchäftigte noch 
immer der Gedanke nach Opium. Seine Phantaſie gaukelte 
ihm Märchenträume vor. 3 
Müden Schrittes erhob er ſich, rief jeinen treuen Diener 
und ließ ſich von dieſem unbekannt⸗bekannten Wonnen ent» 
gegenführen. Sie ſchritten durch kleine, ſchmutzige, finſtere 
Gaſſen. Hie und da erblickten ſie die Rieſengeſtalt eines 
Poliziſten oder das grinſende Geſicht eines Eingeborenen. 
Sie befanden ſich in dem ärmſten Viertel der Stadt. Die 
in Lumpen herumirrenden Birmeſen wichen ehrfurchtsvoll 
dem Sahib aus. Die Wanderung ging immer weiter und 
weiter. Eine ſchmutzige, hagere, von Arbeit und Elend aus⸗ 
gedörrte Geſtalt tauchte plötzlich vor ihnen auf. Die Ge⸗ 
ſtalt hielt in ihrer Hand ein undefinierbares Etwag. Sle 
ſprach unverſtändliche Worte. Hatte wahrſcheinlich ihre! 


Tod. Denn hinter ihnen rannte 
bedeckung. Die ausgeſtorbenen Straßen wurden 


geſchah, davon hatte er keine Ahnung. 


Ware angeboten. Doch der Fremde, deſſen Sinne von dem 
kommenden Opiumrauſch beherrſcht waren, wollte nicht 


ſtehen bleiben, koſtbare Zeit verlieren. Er ſchob den vor 
ihm Stehenden unſanft beiſeite. Als dann der Eingeborene 
nicht weichen wollte, verſetzte er ihm einen Stoß. Der 
Mann taumelte und der Weg wurde frei. Eine Minute 
ſpäter ſtand aber der „Händler“ wieder vor ihm. Nun ri 
der Geduldsfaden des Opiumhungrigen. Er hob ſeine Hau 
und gab dem Birmeſen eine ſchallende Ohrfeige. Er zielte 
aber im Dunkeln ſchlecht und feine Hand traf nicht das Ge⸗ 
ſicht des Elenden, ſondern ſeine Kappe, die Paſſoh, die nun 
zu Boden fiel. Das Unglück war da. ni 

Der fo Gemaßregelte ſtand noch immer unbeweglich auf 
ſeinem Plage, Seine Augen ſprühten Haß, unbändigen 


Auch der Diener bemerkte, was ſich ereignet hakte, 


Be 
lief ſchnell zu ſeinem Herrn hin, packte ihn unter den Arm 
und begann zu reunen. Es war ein Rennen auf Leben und 
der Mann ohne Kopf⸗ 


lebendig. Die Eingeborenen wußten, um was es 


ihr Paſſoh der herunkergeſchlagen worden war. 

Endlich, fie waren am Ziel. Die Pforte der Opium⸗ 
höhle öffnete ſich vor ihnen. Der geſchändete Mann war 
nirgends zu ſehen. Der Miſſetäter atmete erleichtert auf 
und gab ſich dem ſüßen Opiumrauſch hin. Plötzlich ſchrak 
er auf. Er bemerkte das verſteinerte Geſicht des Geohr⸗ 
feigten. Er begann zu zittern. Ein Schauer überkam ihn, 
Er kämpfte mit der Allmacht des Opiums. Und was dann 


Aber er lebte 
der andere war tot. * 
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* Ein verſteinerter Meuſch. In Chile wurde vor einigen 
Wochen in der Nähe der Stadt Tocopilla in einem alten 
Kupferbergwerk ein vollſtändig verſteinerter Körper 
etnes alten Pperuaners aufgefunden. Der Überllefe⸗ 
rung nach wurde dieſes Bergwerk vor Jahrhunderten durch 
die Eingeborenen ausgebeutet. Deshald hält man auch den 
verſteinerten Menſchen für einen Peruaner aus der Zeit 


vor der Eroberung durch die Spanier, in der nördlichen 
Teile Chiles zum Inkareiche gehörten. Mau fand den Ver⸗ 


ſteinerten auf dem Rücken liegend in der Stellung, die er 
während ſeiner Arbeit einnahm, alſo offenbar mit dem 
Abhacken des erzhaltigen Geſteins beſchäftigt war, als ein 
Einbruch der Stollendecke ihn verſchüttete. Auch die kupferne 
Klinge ſeiner Hacke — im Inkareich kannte man nur Werk. 
zeuge aus Kupfer und Bronze — wurde gefunden, dagegen 
keine Spur mehr von dem Stiel oder irgendeinem Klei 
dungsſtück. Wahrſcheinlich haben die in Chile häufigen Erd⸗ 
beben dafür geſorgt, daß ſich die Erde ſehr dicht um den Ver⸗ 
ſchütteten legte. Auf welche Weiſe aber die ſo entſtandene 
Hohlform nach der Verweſung des Körpers die mineraltiche 


Füllung erhielt, das iſt noch ein Rätſel, ebenſo die Raſſe, 


* 


* „Begleiteſt du mich heute nacht nach Haus?“ Die 
mißverſtandene Frage eines Gaſtes in einem Londoner 
Reſtaurant „Warum iſt denn der Schinken jo zäh?“ gab 
einem heute überall bekannten Jazzſchlager den Namen. 
Umgekehrt kann aber auch ein ſolcher Schlagertitel zu pein⸗ 
lichen Mißverſtändniſſen führen, wie ſich kürzlich gleichfalls 


in London gezelgt hat. Spielt da in einer bekannten Tanz 


diele die Kapelle einen flotten Foxtrott. Einer jungen 


Dame gefällt der Tanz, und ſie bittet einen gerade vorüber⸗ 


gehenden Kellner, ſich bei der Kapelle nach dem Titel zu 
erkundigen. Der Ganymed enteilt, fragt nach dem ſoeben 


N Tanz und eilt zurück. Doch in dem überfüllten 


aum kaun er ſeine Auftraggeberin nicht gleich entdecken. 
Suchend blickt er umher und geht dann an einen Tiſch, 
von wo man ihm heranwinkt und an dem er in einer der 
dort Sitzenden „ſeine“ Dame zu erkennen vermeint. Dls⸗ 
kret, aber doch allen vernehmbar, flüſtert er ihr ins Ohr: 
„Begleiteſt du mich heute nacht nach Haus?“. Leider vers 
ſteht ihn die Schöne falſch und iſt über dieſe vermeintliche 
Unverſchämtheit außer ſich. Der gefällige Kellner hat die 
Mise Mühe, fie und ihre empörten Begleiter über daß 

ißverſtändnis aufzuklären. — Woraus ſich ergibt, daß 
die Schlagerdichter wirklich beſſer täten, derart verfäng⸗ 
liche Titel zu vermeiden. „Mein Papagei frißt keine har⸗ 
ten Eier“ klingt doch auch ganz ſchön und führt nicht zu 
ſolch unangenehmen Zwiſchenfällen. : 
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plötzlich 
f n wr 5 ſich han⸗ 
delt, doch dies alles ging ſie ja nichts an. Es war in nicht 


